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Trotz Abfuhr zum BWZ
herrscht Zuversicht

Matthias MEhl

Der Kampfgeist der Neubaubefürwor-
ter ist ungebrochen. «Wir werden den
Druck auf den Kanton aufrechterhal-
ten», sagt CVP-Kantonsrätin Yvonne
Suter aus Rapperswil-Jona. Ihr Ziel
bleibt weiterhin, dass das dringend sa-
nierungsbedürftige Berufs- und Wei-
terbildungszentrum (BWZ) in Rap-
perswil so schnell wie möglich neue
Räumlichkeiten erhält. Das forderte
sie gestern auch im Kommissionsan-
trag, der aber im St. Galler Kantonsrat
mit 65 Nein- zu 45 Ja-Stimmen durch-
fiel. Nun kann sich der Kanton theore-
tisch bis nach 2020 Zeit lassen, bevor

er sich mit dem BWZ-Neubau be-
schäftigt – weil das Geld fehlt.

Yvonne Suter glaubt aber nicht,
dass es so kommen wird. Das Bil-
dungsdepartement hat schon früher
verlauten lassen, dass es einen vorge-
zogenen Baubeginn im Rahmen der
nächsten Schwerpunktplanung zumin-
dest prüfen will. Diese Planung deckt
den Zeitraum ab zwischen 2013 und
2017. «Das war schon ein wichtiger Er-
folg», betont Suter. Dass das Parla-
ment gestern nun nicht mehr Verbind-
lichkeit geschaffen hat, bedauert die
Kantonsrätin aber. Sie ist Mitglied der
IG Pro Bildungsstandort Linthgebiet,
der Politiker, Kantonsräte, öffentliche

Personen und Amtsträger der Region
aller Parteien angehören. Suter ist sich
sicher, dass der Kanton einen mögli-
chen Bautermin 2013 ernsthaft prüfen
wird. «Und wir werden weiterhin ein
Auge darauf haben.» Die IG bleibe
dran.

«Ein Flickwerk»
Das betont auch Barbara Keller-Inhel-
der, ebenfalls Mitglied der IG. Die
SVP-Kantonsrätin und Vizepräsiden-
tin der SVP Rapperswil-Jona sieht in
Sachen BWZ dringenden Handlungs-
bedarf. Eine Übergangslösung mit
Containern als temporäre Schulräume
für sieben Millionen Franken ist für
Keller-Inhelder sinnlos. Auch dass
man die letzten 25 Jahre lang ohne
Weitsicht in drei verschiedene Gebäu-
de investiert habe, kritisiert sie. «Das
ist ein unglaubliches Flickwerk.» Doch
auch sie hat ihre Zuversicht trotz des
gestrigen Rats-Neins nicht verloren:

Ein vorgezogener Neubau wird mit
Unterstützung der Stadt erfolgreich
sein, ist sie überzeugt.

Zuversicht strahlt auch BWZ-Rek-
tor Werner Roggenkemper aus. Na-
türlich habe er auf einen anderen Ent-
scheid aus St. Gallen gehofft. Das
Nein akzeptiere er aber, eine grosse
Enttäuschung spüre er nicht. Das Ab-
stimmungsresultat im Rat sei ja grund-
sätzlich ermutigend – vor allem ange-
sichts der kurzen Vorbereitungszeit
der IG. Er hofft nun ebenfalls, dass der
Kanton einen früheren Baubeginn ins
Auge fasst. Die Stadt spricht sich
ebenfalls für einen BWZ-Neubau aus.
Platz ist vorhanden auf dem ARA-
Areal im Südquartier. Der Bau würde
gemäss Machbarkeitsstudie 53 Millio-
nen Franken kosten. Für die Befür-
worter könnten auf diese Art die
grössten Probleme wie Platzmangel
und zu alte Infrastrukturen am jetzi-
gen Standort gelöst werden.

rapperSWil. Der Kanton St. Gallen muss das Berufs- und Wei-
terbildungszentrum nicht früher neu bauen. Das Parlament hat
dieser Idee gestern eine Absage erteilt. Trotzdem werfen die IG
Pro Bildungsstandort Linthgebiet und die Schulleitung des BWZ
die Flinte nicht ins Korn. Man werde weiterhin Druck machen.

Die Schülerinnen und Schüler des BWZ müssen in räumen lernen, die teilweise in schlechtem Zustand sind. Das wollen iG und Schulleitung ändern. Bild: Manuela Matt
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Eine Ohrfeige
für die Lernenden
So geschlossen wie gestern traten die
Kantonsräte aus Gaster und See lan-
ge nicht auf. Über alle Parteigrenzen
hinweg standen sie für den Bildungs-
standort Rapperswil-Jona und den
raschen Neubau des Berufs- und
Weiterbildungszentrums (BWZ) ein.
Trotz guter Argumente haben sie
Schiffbruch erlitten: Der Kantonsrat
lehnte die Priorisierung des BWZ
mit 65 zu 45 Stimmen ab.

Im Februar hat der Kantonsrat den
Aufgaben- und Finanzplan für die
Jahre 2012 bis 2014 verabschiedet.
Der Kantonsrat hat die meisten
Sparvorschläge der Regierung gut-
geheissen. SVP, FDP und CVP
haben darüber hinaus die weiter-
führenden Kürzungsanträge der
Finanzkommission unterstützt. Unter
diesen Vorzeichen überrascht das
Njet zum vorzeitigen BWZ-Neubau
eigentlich nicht. Das Verdikt des
Kantonsrats ist nichts weiter als kon-
sequent. Die hiesigen Pfennigfuchser
im Rat müssen sich selbst an der
Nase nehmen. Sparen schmerzt eben
immer dann am meisten, wenn der
eigene Vorteil flöten geht.

Bedenklich ist allerdings, dass diese
Lektion vor allem jene Menschen zu
spüren kriegen, die nichts dafür
können: die Lernenden. Sie werden
weiterhin in unzureichenden
Klassenzimmern und neu in un-
attraktiven Containern unterrichtet.
Für den Bildungsstandort Rappers-
wil-Jona ist diese Entwicklung
besorgniserregend. Bis wann das
Projekt auf die lange Bank gescho-
ben wird, ist offen. Zwar schliesst der
Regierungsrat nicht aus, den Neubau
noch vor 2024 an die Hand zu
nehmen. Eine Garantie dafür gibt
es aber nicht.

Damit sendet die Politik ein bedenk-
liches Signal an die jungen Berufs-
leute aus. «So wenig ist uns eure Aus-
bildung wert»: So kann der gestrige
Kantonsratsbeschluss verstanden
werden.Auch die Qualität des Unter-
richts wird leiden: Nicht nur, dass
die baufälligen Räume die Lust am
Lernen mindern – auch gut qualifi-
zierte Lehrkräfte werden möglicher-
weise einen Bogen um die marode
Berufsschule machen.

Zusammenstehen wie die Bauern
Schule. Eine Lektion weniger
und eine Reallohnerhöhung für
alle. Die Schwyzer Lehrer wol-
len für ihre Forderungen Politi-
ker bearbeiten.

Elvira JägEr

Die Schwyzer Lehrpersonen sind ge-
duldig. Ihre letzte Kundgebung haben
sie im November 2002 organisiert; da-
mals war noch Kurt Zibung Bildungs-
direktor. Nun plant der Verband Leh-
rerinnen und Lehrer Kanton Schwyz
(LSZ) eine Neuauflage, und zwar im
Herbst, wenn die neue Personal- und
Besoldungsverordnung ins Parlament
kommt. Der Entscheid fiel an der
LSZ-Delegiertenversammlung am
Dienstagabend in Einsiedeln aller-

dings nicht ohne Diskussionen. Von
den rund 50 Delegierten hatten einige
Bedenken, ob eine Kundgebung für
Lehrer ein geeignetes Mittel sei. An-
dere bejahten dies: «Wir müssen zu-
sammenstehen wie die Bauern, um zu
zeigen, dass es uns ernst ist», meinte
etwa eine Oberstufenlehrerin.

Chance nur alle zehn Jahre
Geschäftsleitungsmitglied Beat Schel-
bert stellte den Delegierten weitere
Massnahmen vor, mit denen der LSZ
für Verbesserungen eintreten will. Da-
bei soll vor allem das politische Feld
beackert werden: An einem Apéro
während der Kantonsratssession vom
18. Mai will der LSZ mit Parlamenta-
riern ins Gespräch kommen. Auch bei
den Mitgliedern der vorberatenden
Kommission und in den Fraktionen
will der LSZ lobbyieren. Schelbert er-

innerte die Delegierten daran, dass die
Personal- und Besoldungsverordnung
höchstens alle zehn Jahre revidiert
wird. Die Chance, für bessere Arbeits-
bedingungen einzustehen, biete sich
somit nicht so schnell wieder.

Rita Marty, die für den erkrankten
LSZ-Präsidenten Konrad Schuler die
Versammlung leitete, zählte die drei
Kernforderungen noch einmal auf: ei-
ne Lektion weniger für alle Lehrperso-
nen, Reallohnerhöhung für alle, eine
Lektion Entlastung für Klassenlehr-
personen.

Frust bei Kindergärtnerinnen
Die Vorlage, die der Regierungsrat
Ende März in die Vernehmlassung
geschickt hat, erfüllt diese Forderun-
gen nur teilweise. Generelle Pensen-
reduktionen gibt es keine, und die
Löhne für die Primar- und Sekundar-

lehrer sollen in drei Jahren bloss um
insgesamt drei Prozent steigen. Das
genügt dem LSZ nicht. So lasse sich
nicht verhindern, dass der Lehrerbe-
ruf für junge Menschen an Attraktivi-
tät verliere, hiess es. Lehrermangel
werde die Folge sein. In der Tat wird
es auch im Kanton Schwyz je länger,
je schwieriger, offene Stellen zu be-
setzen. Zurzeit werden auf das neue
Schuljahr noch weit über 20 Lehrper-
sonen gesucht.

Besonders unzufrieden sind die
Kindergärtnerinnen. Elf Jahre nach ei-
nem wegweisenden Bundesgerichtsur-
teil sind ihre Löhne noch immer nicht
gleich hoch wie die der Primarlehrer.
Und dies, obwohl ihre Ausbildung nun
gleichwertig ist. Auch die neue Schwy-
zer Personal- und Besoldungsverord-
nung sieht lediglich eine Angleichung,
aber keine völlige Gleichstellung vor.

Bands gesucht
Schmerikon. Das Schmerkner Fes-
tival rockfest.ch ruft Newcomer auf,
sich für einen Aufritt zu bewerben.
Für bis zu acht Künstler besteht die
Möglichkeit, sich einen Gig als Sup-
port Act von z. B. Stefanie Heinzmann,
Phenomden & The Scrucialists oder
Bandit zu ergattern. Bands melden
sich unter rockfest.ch. (e)


